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Berlin, den 18. November. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: dem Landrath Grafen von Rittberg in Stuhm, 
den Rothen Adler» Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem Poſt⸗ 
meiſter Waldeyer zu Kalbe a. d. S., fo wie dem Schiffs⸗Fähnrich 
Abeille auf dem Franzöſiſchen Kriegs-Dampfſchiffe „Tonnére“, den 
Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; desgleichen dem Schullehrer und 
Organiſten Skrzeczek zu Deutſch⸗Krawarn, Reg.» Bez. Oppeln, das 
Allgemeine Ehrenzeichen, und dem Unteroffizier Kemlitz der Garde⸗ 
Pionier⸗Abtheilung, die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen; 
den bisherigen Landgerichts-Aſſeſſor Danzier; den bisherigen Ober⸗ 
gerichts⸗-Aſſeſſor Dieckmann; und den bisherigen Landraths⸗Amts, 
Verweſer von Götz zu Landräthen zu ernennen. 


Am Donnerſtag den 21ſten d. M. wird Vormittags um 9% Uhr 
vor der Eröffnungs⸗Sitzung der Kammern ein feierlicher Gottesdienſt 
in der Domkirche für die evangeliſchen Abgeordneten und in der St. 
Hedwigskirche für die katholiſchen Abgeordneten gehalten werden. 


Der General: Major und Commandeur der Sten Diviſion, von 
Wuſſow, iſt von Frankfurt a d. O. hier angekommen. 


Telegraphiſche Depeſchen der D. Reform. 

Hanau, den 18. November. So eben ſind dem Direktor und 
den Mitgliedern des hieſigen Obergerichts einem jeden 15 bis 20 
Mann Exekutionstruppen wegen Weigerung der Stempelverwen— 
dung eingelegt. 

Paris, den 17. November. Mit Bezug auf das vom „Mo⸗ 
niteur“ gebrachte Dekret des Präſidenten, 40,000 Mann für das 
Frühjahr 1851 reſervirtes Kontingent von 1849, ſchon jetzt zur Verwen⸗ 
dung an der Oſt⸗ und Nordgränze einzurufen, ſchildert „La Patrie“ 
in einem langen Artitel, beruhigend, jene Aufſtellung als bloße Maß⸗ 
regel der Klugheit, welche von der Börſe zu hoch, vom „Conſtitu— 
tionnel“ zu gering veranſchlagt ſei. 


Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 

Frankfurt a. M., den 18. November. Die „Mainzer Zei⸗ 
tung“ wurde von dem Feſtungsgouvernement unterdrückt. 

Paris, den 17. November. 40,000 Mann werden aus der 
Altersklaſſe von 1849. einberufen. Der „Moniteur“ fügt hinzu, daß 
trotz zugeſagter Neutralität die deutſche Angelegenheit dieſe Vorſicht 
erfordere. — Die Dotationsforderungen des Praͤſidenten der Republik 
werden nächſtens erneuert werden. — Die Londoner Flüchtlinge haben 
ein Manifeſt erlaſſen, worin dieſelben erklären, daß die Rüſtungen in 
Deutſchland gegen Frankreich gerichtet ſeien. — Montalembert iſt 
wiederum angelangt. — Die Arbeiterdelegirten appelliren gegen das 
über ſie gefällte Urtheil. 


Deutſchland. 

p Berlin, den 18. November. Am Sonnabend erſchien hier 
zum erſten Male wieder ſeit langer Zeit ein Flugblatt, eine Anſprache 
an Se. Majeſtät, die von der Polizei verboten und in den noch vor⸗ 
handenen Exemplaren confiscirt wurde. Der Verfaſſer fordert darin 
Aenderung der jetzigen Politik und des Miniſteriums, und dies möchte 
wohl mit den Ideen ſehr vieler Leute gegenwärtig zuſammenſtimmen, 
denn, genau genommen, enthält ſogar die von den hieſigen konſerva— 
tiv⸗konſtitutionellen Vereinen an den König gerichtete Adreſſe kaum 
etwas Anderes. — Die Einmüthigkeit und Erhebung unſeres Volks 
in dieſen Tagen hat wirklich etwas Wunderbares, und wenn die Nez 
gierung auf vereinzelte Kundgebungen ſeines Willens bisher nicht 
hörte, jo dürfte es ihr doch ſehr ſchwer werden, ihr Ohr vor der laut⸗ 
werdenden Stimme der Allgemeinheit zu verſchließen. 

Von Tag zu Tage wird hier eine Proklamation des Königs er⸗ 
wartet, die das Volk zu den Waffen ruft, und der Eifer, mit welchem 
man ſich die Abendblätter und namentlich den Staats-Anzeiger aus 
den Händen reißt, um jenen Aufruf darin zu ſuchen, iſt das beſte An⸗ 
zeichen für die Stimmung, welche nachgerade Alle ergriffen zu haben 
ſcheint. Die Ungeduld und der Mifmuth fteigen ſtündlich, und es it 
die Höchfte Zeit zu einer Erklärung ſcitens der Regierung. Die Eröff⸗ 
nung der Kammern wird von der ganzen Welt als der entſcheidende 
Moment betrachtet, und man iſt äußerſt geſpannt auf die Rede des 
Koͤnigs, die bei dieſer Gelegenheit gehalten werden wird. Man erwar⸗ 
tet in ihr mit Beſtimmtheit Ziel und Zweck der ergriffenen Maßregeln 
und die Angabe einer deutſchpatriotiſchen Politik zu vernehmen. Denn 
ſollte ſie über die Gegenſtände, welche jetzt das höchſte Intereſſe eines 
Jeden erregen, ganz ſchweigen, ſo würde dies einen unbeſchreiblich 


traurigen Eindruck machen und den Geiſt des Volkes bis in die tiefſten. 
Tiefen erſchüttern. Ueber die Haltung der Kammern oder ihre Auf⸗ 
faſſung der gegenwartigen politiſchen Fragen von höchſter Bedeutung 
verlautet kein Gerücht; auch läßt ſich keine Vermuthung darüber auf⸗ 
ſtellen, weil viele Mitglieder derſelben ihr Mandat niedergelegt haben 
und man zu Neuwahlen hat ſchreiten müſſen oder noch dazu ſchreiten 
muß. So viel ift ſicher, daß fie ſich den Einflüſſen der offentlichen 
Stimmung nicht ganz werden entztehen konnen... 

Die Befürchkungen und Hoffnungen, der Mißmuth und Feuer⸗ 
eifer, womit man den Donnerſtag erwartet und herbeiwünſcht, können 


durch nichts abgekühlt und gemildert werden, ſonſt gäbe es Unterhal⸗ 


tung genug, denn man ſieht hier alle Tage neue kriegeriſche Zurüſtun⸗ 
gen und Durchzüge von Remontepferden, Artillerieparks, Feldſchmieden, 
Rekruten und anderen Erſcheinungen, welche zu jenem „grauſen Pomp“ 
gehören. 

C Berlin, den 18. November. Die Adreſſe, welche von dem 
Wahlverein an Se. Majeftät den König gerichtet, jetzt in ſaͤmmtlichen 
Bezirten der Stadt circulirt und ſchon mit zahlreichen Unterſchriften 
bedeckt iſt, lautet: „Allerdurchlauchtigſter ze. Mächtig und gewaltig iſt 
Ew. Königl. Majeſtät Ruf: Zu den Waffen! durch alle Gauen 
des theuren Vaterlandes gedrungen, und die Begeiſterung des ganzen 
Volkes hat iym geantwortet. Kampfbereit eilen Preußens Söhne zu 
den Fahnen, begleitet von den Segenswünſchen ihrer Väter und Brü⸗ 
der, die ſich wohl bewußt ſind, daß ſchwere Opfer jeder Art auch der 
Zurückbleibenden warten, wenn der ernſte Kampf entbrennt. Aber ſie 
alle ſind bereit, Gut und Blut einzuſetzen, wo Preußeus Ehre gewahrt 
und Deutſchland geſchützt werden ſoll gegen die finſteren Pläne einer 
undeutſchen, dem ganzen Volke verhaßten Politik. In jeder Bruſt 
lebt die Ueberzeugung, daß es jetzt gilt, Preußens Banner hoch und 
kühn zu erheben und ſelbſt den ſchwerſten Kampf nicht zu ſcheuen, um 
das zu erreichen, was Recht und Ehre fordern dürfen, nicht für Preu⸗ 
ßen allein, ſondern auch für die bedrängten deutſchen Brüder, bei de⸗ 
nen Gewalt und Intrigue das Recht zu vernichten drohen. Je tiefer 
aber dieſes Gefühl jedes Preußenherz durchdringt, deſto ſchmerzlicher 
iſt es, der ſelbſt unter patriotiſchen Männern weit verbreiteten Beſorg⸗ 
niß zu begegnen, daß dennoch der rechte Augenblick der That verſäumt 
werde, und daß das kräftige Wort wohlberechtigter Forderungen ver⸗ 
hallen konne in fruchtloſen Unterhandlungen. Dieſe Stimmung, de⸗ 
ren Grund in mancher Thatſache der letzten Zeit zu finden nicht ſchwer 
wird, beunruhigt Alle, die es treu mit ihrem geliebten Könige und dem 
Vaterlande meinen, denn Alle fühlen, daß die Flamme der Begeiſterung, 
einmal erfolglos verglüht, ſich nicht mit gleicher Gewalt zum zweiten 
Male entzünden würde. Auch Preußens Feinde wiſſen es, und mit 
ſcheinbarer Bereitwilligkeit werden ſie die Hand bieten zur Unterhand⸗ 
lung, um Preußen hinzuhalten, und durch vergebliche Anſtrengung zu 
erſchöpfen. 

Die in Ehrerbietung unterzeichneten Bürger Ew. Königlichen 
Majeſtät Reſidenz, Männer, die in wahrhaft conſervativer Geſinnung 
jeder Zeit treu zu ihrem Könige geſtanden haben, ſind von der feſten 
Zuverſicht durchdrungen, daß Allerhöchſt Ihrer Regierung Weisheit 
und Kraft das Preußiſche Volk vor ſolchem Schickſale bewahren, jene 
Befürchtungen niederſchlagen und das erhobene Schwert nicht eher 
ſich ſenken laſſen werden, als bis die Ehre Preußens vollſtändig ge⸗ 
wahrt und Geſetz und Recht in Deutſchland gegen die feindſeligen Pläne 
einer verhängnißvollen undeutſchen Politik eben fo geſichert find, als 
gegen die blutigen Angriffe der Anarchie, die das Preußiſche Schwert 
ſiegreich bekämpft und überwunden hat. 

Berlin, den 15. November 1850. 


Berlin, den 18. November. Die D. Ref. jagt: Ein bedeu- 
tungsvolles Symptom iſt folgender Artikel der „Neuen katholiſchen 
Deutſchen Volkshalle“: 

Aus dem Münſterlande, Mitte November. — Alſo Preu⸗ 
ßens Heer iſt mobil gemacht! Die ſpezifiſch preußiſchen Blätter: 
„Deutſche Reform“, „N. Pr. Itg.“, „Rh.⸗W. Z.“ und andere, wiſſen 
nicht genug von der Begeiſterung, dem Jubel und der Freude des 
Volkes ob dieſer Rüſtungen zu erzählen. Von alle dem finden wir, 
rein heraus geſagt, hier wenig oder gar nichts. Wenn man die Sache 
ruhig betrachtet, wenn man hört die Stimmen der ſchlichten, treuen 
Bürger und Bauern, wenn man hört die Seufzer und Klagen der 
Mütter, Frauen und Kinder, die ihren Sohn, ihren Gatten und Vater 
ins Feld ziehen ſehen, wenn man ſieht ihre Thränen, ſieht, wie ſo 
manche Familie durch die Einberufung ihres Hauptes in die tiefite 
Trauer verſetzt wird — ach! da wird man ganz anders geſtimmt, da 
findet man wenig Patriotismus, zumal, wenn man erwägt, daß mög⸗ 
licher Weiſe Brüder gegen Brüder kämpfen werden! Ach! es wird 
fein ein Bruderkrieg, ein Kampf Deutſcher gegen Deutſche, die, innig 
zuſammenhaltend, jedem äußeren Feinde trotzen würden. Und warum 
will man kämpfen? was iſt der Grund des Krieges? wer ruft den 
Krieg hervor? auf weſſen Seite iſt die Schuld? Das iſt die Frage, 
die ſich hier jeder treue Unterthan ſtellt. Wenn man fie unparteiiſch 
beantwortet, wie wird das Herz ſo traurig und ſchwer geſtimmt! Das 
finden wir denn auch vielfach bei unſern Brüdern, die zwar als Ka⸗ 
tholiken treu dem Befehle ihres Fürſten folgen, nichtsdeſtoweniger aber 
traurig geſtimmt ſind ob der Veranlaſſung und des Motives zum Kriege. 
Gern gäben ſie ihr Blut und Leben hin, wenn es gälte den Rechten 
des Monarchen und Volkes — aber jetzt ſind ſie traurig. Traurig 
verlaſſen ſie Weib und Kind: gehorſam folgend dem Rufe ihres Herrn. 
Von Patriotismus iſt nicht die Rede. Komme Jeder und frage und 
ſehe! — Allein bei alle dieſem iſt es eine freudige Erſcheinung, die je⸗ 
dem Katholiken wohlthut, und Zeugniß des innigen Glaubens unſerer 
Münſterländer abgiebt, daß alle Wehrpflichtigen, ſeien fie jüngeren 
oder reiferen Alters, vor ihrem Eintritte ins Heer, ſich einfinden zum 
Empfange der hh. Sakramente, und fo mit Gott geſtärkt und gewaff⸗ 
net, und unter dem Schutze der Mutter Gottes — die meiſten tragen 
das Skapulier — ihrer Pflicht folgen. Die Thränen der Eltern, der 
Frauen und Kinder geleiten fie, — ſtill und ruhig ziehen fie hin! Möge 


der Gott des Friedens ſie bald zurückführen zum väterlichen Heerde 
und Deutſchland bewahren vor einem Bruderkriege!“ 

— Die C. E.fagt: Die „National-⸗Zeitung“ glaubt aus den Mittheilun⸗ 
gen, die wir in unſern jüngſten Nummern uber den Fortgang des Mobil⸗ 
machungsgeſchäfts und über die Stimmung in den Provinzen gaben, 
und mit denen wir auch heute fortfahren, auf einen Zwieſpalt im Mi⸗ 
niſterium ſchließen zu dürfen: da die „Deutſche Reform“ mit einem 
„ſehr friedlichen“ Artikel debutire. Eine ſolche Schlußfolgerung er⸗ 
ſcheint in jeder Beziehung unhaltbar. Was die „Deutſche Reform“ 
betrifft, ſo hat dieſe bekanntlich erſt vor wenig Tagen ſich dagegen ver⸗ 
wahrt, daß ihre Leitartikel durchweg als der unmittelbare Ausdruck 
der Regierungsanſichten zu betrachten feien*), und was uns ſelbſt an⸗ 
geht, ſo paßt die Charakteriſirung als miniſteriell keinenfalls auf die⸗ 
jenigen unſerer Artikel, welche, wie die in Rede ſtehenden, nichts thun, 
als, allerdings nach den zuverläſſigſten Quellen, über Thatſachen und 
thatſächlich vorhandene Stimmungen zu berichten. Dieſe faktiſche 
Wahrheit, ganz abgeſehen von unſerer Anſicht, unverfälſcht zur öffent 
lichen Kenntniß zu bringen, werden wir ſtets für unſere eiſte Pflicht 
halten. — Neuere zuverläſſigere Nachrichten ſtellen die früher von uns 
mitgetheilten Notizen über bereits geſchehene Truppenanhäufungen an 
der Graͤnze von Böhmen theilweiſe als übertrieben dar. Es wird 
verſichert, daß in Nachod und Umgegend bis jetzt nur eine Abtheilung 
Jäger, die kürzlich aus Italien gekommen, ſteht. Die Regimenter 
Fürſt Paskiewitſch und Don Miguel, aus Ungarn und Kroaten ge⸗ 
miſcht, ſollen in Trautenau und Neuſtadt ſtationirt fein. Sicher iſt je⸗ 
doch, daß am 16. Fouriere in den Gränzdörfern der Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaften Friedland und Reichenberg eingetroffen ſind, um für die 
aus Prag erwarteten Truppen Quartier zu machen. In die erſtgedachte 
Bezirkshauptmannſchaft ſollen 16,000 Mann, an die Preußiſche und 
Saͤchſiſche Gränze überhaupt aber, wie ſchon früher gemeldet, 50,000 
Mann gelegt werden. — Von der Sächſiſchen Gränze wird gemeldet: 
Rieſa und Zeithain ſind von einigen 100 Mann Infanterie beſetzt; 
auch Strehla und noch einige Sächſiſche Gränzdörfer gegen Wurzen 
zu ſollen militairiſch beſetzt werden. Dem Gerücht, daß in Pirna 
Oeſterreicher eingerückt ſeien und dergleichen in Dresden erwartet wür⸗ 
den, wird widerſprochen. — Ueber die Stimmung der Rheinprovinz 
im Allgemeinen erfahren wir aus der zuverläſſigſten Quelle, daß die 
Nachricht von der Mobilmachung überall mit der größten Freude auf⸗ 
genommen worden iſt, und daß ſich unter der Bevölkerung die größte 
Bereitwilligkeit zu Opfern für den Fall eines Krieges und insbeſon⸗ 
ders unter der zu den Fahnen einberufenen Landwehr der freudigſte 
Kriegsmuth zeigt. (D. R.) 

Berlin, den 19. November. (D. R.) In der heutigen Sitzung 
des Staatsminiſteriums wurde der den Kammern gleich nach ihrem 
Zuſammentritt vorzulegende Preßgeſetz-Entwurf einer ſchließlichen 
Berathung und Beſchlußnahme unterworfen. 

Von Seiten des Ruſſiſchen Kabinets ſind dem Vernehmen 
nach hier Depeſchen eingegangen, welche erwarten laſſen, daß daſſelbe 
in der Deutſchen Sachs ſeinen Einfluß auf Oeſterreich nicht zum Nach⸗ 
theile Preußens gebrauchen werde. 

Der interimiſtiſche Miniſter des Auswärtigen empfing heute Mor⸗ 
gen den päpſtlichen Nuntius Viale Prela. Monſignore werden ſich 
zunächſt von hier nach Poſen begeben. 

＋ Breslau, den 18. November. Die Aufregung der früheren 
Tage iſt allmählig ſehr gewichen, und ſo Wenige auch eine friedliche 
Beendigung des Konfliktes unter den gegenwärtigen Umſtänden wün⸗ 
ſchen, ſo glauben doch immer Mehrere daran. Wenn dieſer Zuſtand 
noch lange fortdauern ſollte, jo würde er für die hieſige Bevölkerung 
ziemlich dieſelben Folgen haben, welche die Ereigniſſe des Novembers 
1818 für die demokratiſche Partei hatten: es wrde an die Stelle der 
patriotiſchen Begeiſterung die Nachfolgerin jeder nutzloſen Erregung 
die Abſpannung, treten, und eine gewiſſe Indifferenz würde in ihrem 
Gefolge nicht ausbleiben. Spuren derſelben zeigen ſich ſchon hier 
und da, obgleich plötzlich auftauchende fabelhafte Gerüchte von Zeit zu 
Zeit die Lebensgeiſter der Menge wieder wach zu rufen ſuchen. Uebri⸗ 
gens mehrt ſich die Zahl der Mannſchaften, welche hier zuſammenkom⸗ 
men, täglich fo bedeutend „daß man das bisherige Einquartierungs⸗ 
kataſter bedeutend überſchreitet, was natürlich für die Hausbeſitzer au⸗ 
ßerordentlich drückend iſt. Der Magiſtrat forderte zwar behufs gleich⸗ 
mäßiger Vertheilung dieſer Laſten auch die Miether auf, freiwillig ih⸗ 
zen Wirthen einen Theil der gemietheten Zimmer abzutreten; dieſe 
Anſprache hat aber trotz aller patriotiſchen Geſinnung unferer Einwoh⸗ 
ner bis jetzt wenig Erfolg gehabt. Demzufolge würde in der letzten 
Sitzung der Stadtverordneten eine Kommiſſion gewählt, welcher fol⸗ 
gende Punkte zur Berathung und Begutachtung vorgelegt wurden: J) 
Jeder hieſige unangeſeſſene Einwohner, ohne Unterſchied des Standes 
und Amtes, iſt verpflichtet, die Einquartierungslaſt mit tragen zu hel⸗ 
fen, ſofern fein jährliches Einkommen 150 Thlr. und darüber beträgt. 
Dabei wird ihm freigegeben, die Einquartierung etweder in natura 
zu übernehmen, oder durch Entrichtung eines entſprechenden Geldäqui⸗ 
valents abzutragen; 2) da die Kammern für die mehrfach drückende Laſt der 
Einquartierung eine Entſchädigung aus Staatsmitteln zu bewilligen ab⸗ 
gelehnt haben, müſſen ſaͤmmtliche ſteuerpflichtigen Bewohner hieſiger Stadt 
für eine angemeſſene Entſchadigung einſtehen und aufkommen. Daß eine 
ſolche in den bisherigen Vergütigungsſätzen von 4 reſp. 6Pfennigen nicht 


gefunden werden kann, verſteht ſich von ſelbſt. — Auch anderweitig wer⸗ 


) Die nicht glücklich ſtylifirte Anzeige des Nedacteurs Hrn. Caſſel 
lautet: Der Unterzeichnete übernimmt mit dem heutigen Tage die Ne⸗ 
daction der Deutſchen Neform. Wenn man ſchon ſeither mit Unrecht 
je den Leitartikel dieſes Blattes für ſo infienirt gehalten hat, daß man 
daran Anſicht und Abſicht des Königl. Staatsminiſteriums oder Eines 
der Herren Miniſter genau meſſen zu können glaubte, ſo wird das fer⸗ 
nerhin noch weniger (2) der Fall ſein 5 

Das Blatt wird zwar wie bisher in Betreff der thatſäch lichen 
Mittheilungen aus den zuverläſſigſten Quellen ſchöpfen, in Betreff 
der Leitung und der Leitartikel aber, bei ſtrenger Bewahrung einer gou⸗ 
vernementalen Haltung, diejenige Selbſtſtändigkeit behaupten, welche jede 
Verantwortlichkeit allein dem unterzeichneten Redactenr zuweiſt. 
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den die Geldfräfte durch die Mobilmachung bei uns ziemlich in Anſpruch 
genommen. Es hat ſich ein Komitee zur Unterſtützung der Familien 
der einberufenen Landwehrmänner gebildet, welchem ſeitens der ſtädti⸗ 
ſchen Behörden 1000 Rthlr. aus der Kämmereikaſſe überwieſen wur⸗ 
den. Ferner haben ſich viele Patrioten zuſammengethan, um dem 
Staate für die nothwendig gewordenen außergewöhnlichen Ausgaben 
durch eine freiwillige Anleihe zu Hülfe zu kommen. Damit ſich auch 
der minder wohlhabende Theil der Bevölkerung daran betheiligen 
könne, hat man die Vorrichtung getroffen, daß mehrere zur Zeichnung 
einer Aktie, deren geringſter Satz auf 10 Rthlr. feſtgeſetzt iſt, zuſam⸗ 
mentreten können. Um fo mehr Anerkennung verdient es, wenn neben 
dieſen freiwilligen und unfreiwilligen Beſteuerungen die Beiträge für 
Schleswig⸗Holſtein immer noch nicht aufgehört haben, wenn fie auch 
ziemlich ſpärlich fließen. — Die haufig wiederholten Nachrichten von 
bedeutenden Truppenmaſſen, welche von Seiten Oeſterreichs an der 
ſchleſiſchen Grenze theils ſchon zuſammengezogen, theils angekündigt wer⸗ 
den, ftellen ſich nach übereinſtimmenden Angaben verſchiedener Reiſenden 
welche uumittelbar aus jenen Gegenden anlangen, als unbegründet 
heraus, und dieſer Umſtand trägt zur Ermuthigung derer viel bei, 
welche den Krieg bezweifeln, denn falls er einträte, dürfte Schleſien 
wohl als einer der nächſten Schauplätze deſſelben anzuſehen ſein. Aehn⸗ 
lich verhält es ſich mit den Mittheilungen, wonach an der ſchleſiſchen 
Grenze, namentlich im Waldenburger Kreiſe mehrere aus dem Oeſter— 
reichiſchen herübergekommene Perſonen eifrig alle dieſſeitigen Ortſchaf⸗ 
ten bereiſen und ſich nach der Anzahl und Stärke der aufgeſtellten 
Truppen erkundigen ſollen. 

Vor Kurzem war bekanntlich das Geburtsfeſt Ihrer Majeſtät der 
Königin. Die kriegeriſchen Ausſichten befchäftigten die Mehrzahl noch 
zu ſehr, um viele Feſtlichkeiten zur Feier deſſelben aufkommen zu laſſen. 
Unſere Theaterdirektion ſuchte jedoch dieſen Tag würdig zu begehen und 
ließ zu dieſem Ende nach verſchiedenen Preußen-, Wrangel- und Schles⸗ 
wig⸗Holſtein⸗Liedern das Trauerſpiel „Ferdinand Schill“ von R. 
Gottſchall aufführen. Das nationale Gepräge dieſes Stückes hätte 
ihm unter den jetzigen Umſtänden einen günſtigen Erfolg geſichert, 
wenn es auch den Gehalt nicht hätte, welcher demſelben nicht abzu⸗ 
ſprechen iſt. Der Mann, welcher für Preußens Ehre und angeſpornt 
durch Preußens romantiſche Königin Louiſe den Krieg heraufbeſchwor, 
der ſein Volk allein von der tiefen Schmach retten konnte, iſt in wür⸗ 
digen und ſchönen Zügen vorgeführt, und durch das ganze Stück weht 
ein Geiſt des thatkräftigen Patriotismus, welcher in unferen Verhält⸗ 
niſſen gleich einem elektriſchen Funken wirken mußte. Dieſe Begeiſte— 
rung gab ſich auch in der zahlreich verſammelten Menge durch wie⸗ 
derholtes Hervorrufen des Dichters kund. Tags darauf ſollte dies vas 
terländiſche Trauerſpiel wiederum gegeben werden, die Aufführung un⸗ 
terblieb jedoch, und zwar, wie wir vernehmen, weil dieſelbe verboten 
wurde. Den Grund dieſes Verbotes konnten wir noch nicht ermitteln, 
möchten aber die in „Schill“ allerdings ſehr häufig vorkommenden 
Ausfälle auf das alte Preußiſche Zopf- und Dreſſur-Weſen als ſol⸗ 
chen anſehen. 

Für den Winter wird eine ſehr wohlthätige Einrichtung hier in's 
Leben treten. Mehrere große Säle werden täglich erwärmt und erleuch⸗ 
tet und dem ärmeren Theile der Bevölkerung zur Benutzung eröffnet 


werden. Sollte der Winter diesmal fo ſtreug werden, als im vorigen 
Jahre, ſo wäre hierdurch der Noth des Proletariates um ein Bedeu⸗ 


tendes abgeholfen. Uebrigens ſtammt dieſe Einrichtung zwar wicht 
aus dieſem Jahre, hat aber erſt jetzt eine zweckdienliche Ausdehnung er⸗ 
halten, denn wir hatten zwar früher ſchon einen Wärmeſaal, derſelbe 
ſtand jedoch einerſeits in keinem Verhältniſſe zu der Anzahl der Bedürf⸗ 
tigen, andrerſeits war er in einer wenig beſuchten Vorſtadt gelegen, 
und dennoch den Meiſten unbekannt. Die Kälte iſt ſeit einigen Tagen 
ſo im Zunehmen begriffen, daß dies wohlthätige Juſtitut ſehr bald 
wird ins Leben treten müſſen. 

Unter den Diebſtählen, welche nach wie vor in nicht geringer An⸗ 
zahl täglich vorfallen, zieht einer die Theilnahme des Publikums auf 
ſich. Ein Soldat, welcher den badiſchen Feldzug mitgemacht hatte 
und jetzt bei einem hieſigen Bürger in Einquartirung liegt, wurde 
feiner geſammten Baarſchaft, die ungefähr 7 Rthlr. betrug, und über⸗ 
dies ſeiner Denkmünze an jenen Feldzug beraubt. — Die Feier des 
Blum feſtes war auch diesmal von den Mitgliedern der ſtädtiſchen 
Reſſource veranftalter aber nur mäßig beſucht. 

Koblenz, den 12. November. (Düſſeld. Z.) Der Ober-Präſi⸗ 
dent von Auerswald veröffentlicht folgendes Handſchreiben Ihrer Kö— 
niglichen Hoheit der Frau Prinzeſſin von Preußen: 

Koblenz, den 12. November 1850. 

Herr Ober-Präſident! In dem Augenblick, wo die Nation zu 
den Fahnen eilt und mein Sohn und ich Zeuge find von der echt pas 
triotiſchen Geſinnung, die ſich in der Rheinprovinz fund giebt, wün⸗ 
ſchen wir beide die allgemeine Theilnahme für die Familien der Land⸗ 
wehrmänner durch einen Unterſtützungs-Beitrag anzuregen, welchen wir 
Ihnen hiermit im Betrage von 300 Rthlr. zur geeineten Verwendung 
überſenden. 

A Erfurt, den 17. November. Die letzten Tage hindurch hat 
hier eine freudige Bewegung bei der neuen Rüſtung fortgedauert, und 
unſere ſtark beſetzte Feſtung iſt jetzt militäriſch ſehr belebt. Erfurt und 
ſeine Umgegend zeigt ſich bei dieſer Volkserhebung dem Preußiſchen 
Nationalgefühl To Lollſtändig angehörig, wie jede andere und ältere 
Stadt der Monarchie. Die meiſten hieſigen benfonisten Offiziere find 
wieder in Dienſt getreten, und aus Stadt und Land zeigt ſich ein wah⸗ 
rer Zudrang von Freiwilligen. Aus einem benachbarten Dörfchen 
Mobisburg ſollten drei Wehrmänner eingezogen werden, es find aber 
von dort einige zwanzig gekommen. Die Landgeiftlichen begleiten die 
wehrfähigen Söhne ihrer Gemeinden in die Stadt herein, nachdem ſie 
ſie am Morgen noch durch einen Gottesdienſt geſtärkt haben. Geſtern 
kamen auch eine Anzahl wehrfähiger Gymnaſiaſten aus Schulpforta, 
um ſich zu ſtellen, ſind aber nicht angenommen worden. 

Vorgeſtern hatten wir eine das patriotiſche Gemüth auſprechende 
Feier, nämlich eine feierliche Trauerverſammlung zum Andenken an den 
Miniſterpräſidenten, Grafen von Brandenburg. Zu derſelben hatten 
ſich der hieſige Treubund und der conſtitutionell-monarchiſche Verein 
verbunden. Zum Schluß dieſer Verſammlung wurde eine Addreſſe an 
Seine Mafſeſtät den König unterzeichnet, in welcher Dank für die nun 
eingetretene entſchiedene Haltung Preußens und volle Hingebung für 
König und Vaterland ausgeſprochen wurde. 8 

Herr Generals Lieutenant v. Radowitz wird nach kurzem Auf⸗ 
enthalt hierſelbſt morgen von hier wieder abreiſen, um ſeine Miſſion 
nach England anzutreten. f 

Aus dem nahen Heſſen wird uns wenig berichtet. Un wahr ift 
es, daß die Preußen Kaſſel verlaſſen hätten, noch geſtern kam 
von dort her ein Offizier hier durch. Noch fortwährend gehen Trup⸗ 
penverſtärkungen, zumeiſt Reſerven hier durch, und unſere Truppen 
ſollen nun dort zu bedeutender Stärke anwachſen. 


1096 


In dieſer militäriſchen Bewegung iſt es dem Magdeburger Frei⸗ 
paſtor Uhlich eingefallen, hierherzukommen, um hier eine freie Ges 
meinde zu ſtiften. Eine deshalb öffentliche angekündigte Verſammlung 
im Schlehendorn, wo er debütiren wollte, ift aber von der Comman⸗ 
dantur unterſagt, und von der Polizei verhindert worden. Da iſt er 
ſofort wieder auf der Eiſenbahn über Gotha nach Suhl gefahren, wo 
er eine günſtigere Stimmung für ſich finden wird. 

Braunſchweig, den 16. November. (D. R. Z.) Vorgeſtern 
Abend ereignete ſich dicht vor dem hieſigen Bahnhofe ein Unfall. Der 
von Oſchersleben kommende Güterzug war etwas fpät von Wolfen⸗ 
büttel abgegangen und, wie es ſcheint, etwas langſam von daher ge— 
fahren. Bald darauf ging der Perfonenzug ab, holte jenen gegen 
8 Uhr Abends vor dem hieſigen Bahnhofe ein und ſtieß mit ſolcher 
Gewalt auf denfeiben, daß 4 Wagen mehr oder weniger zertrümmert, 
andere beſchädigt und viele Frachtgüter verloren gingen oder doch be⸗ 
ſchaͤdigt wurden. Einer von den Güterwagen iſt jo in die Höhe ge⸗ 
ſchleudert, daß er geradezu auf den vor ihm zu ſtehen gekommen iſt. 
Perfonen find gottlob nicht beſchadigt. Der Schaden wird vorläufig 
auf 12— 15,000 Rehlr. angeſchlagen, und der Unfall ſoll dadurch ver⸗ 
ſchuldet fein, daß der Bahnwaͤrter, der den Perſonenzug ſo raſch folgen 
ſah, jenem kein Warnungszeichen gegeben hatte. 

Von der Sächſiſch-Böhmiſchen Gränze, den 16. Novbr., 
wird der D. A. Z. geſchrieben: Wir erfahren, daß das Oeſter— 
reichiſche Armeecorps im Norden Böhmens demnächſt ſeine Stand— 
quartiere verlaſſen wird, um nach Vereinigung mit einem Theile der 
Baieriſchen Truppen alsbald gegen Schleswig-⸗Holſtein vorzurücken. 


Kurheſſiſche Angelegenheiten. 


Die N. M. 3- theilt ein Schreiben des Grafen v. d. Gröben 
an den Fürſten Taris vom 8. aus Fulda vollſtändig, und ein 
anderes von demſelben an denſelben aus Hünfeld vom 10. im Aus⸗ 
zuge mit. In Bezug auf das letztere wird man die Quelle, aus wel- 
cher der „Auszug“ kommt, zu beachten haben. Das erſtere lautet: 

„Fulda, den 8. Novbr., Abends 6 Uhr. Euer Durchlaucht 
haben heute wieder meine Vorpoſten gedrängt und es iſt leider von 
Ihren Truppen angriffsweiſe verfahren worden. Ich war bereit, Sie 
in meiner Stellung zu empfangen, da ich die Ehre meiner Waffen 
wahren muß. Wie ich es Hochdenſelben aber vorausgeſagt, daß die 
unglücklichen Mißverſtändniſſe zwiſchen unſeren Staaten gewiß in 
Kurzem ſich aufklären müßten, ſo iſt auch jetzt ſchon ein annähernder 
Schritt geſchehen. — Gerade in dem Augenblicke, da Sie uns Ihre 
Kugeln ſendeten, erhielt ich aus Berliu die Weiſung, zur Bekräftigung 
wahrer Friedfertigkeit Fulda zu räumen und mich auf die Etappen⸗ 
ſtraße: Hersfeld und Vacha, zurückzubegeben, wenn ſich die militairi⸗ 
ſchen Verhältniſſe danach noch regeln ließen. Ich beabſichtige daher, 
dieſem höheren Befehle ungefäumt Folge zu leiften, wenn Ener Durch⸗ 
laucht mich darin unterſtützen wollen, und zwar am 9. Marbach und 
Hünfeld, am 10. Raſtdorf, Buttlar und Vacha und mit meinen, die 
Etappe Hersfeld eben erreichenden Truppen dieſen Ort zu belegen. — 
Ohne Zweifel werden alle ferneren noch abweichenden Anſichten in 
dieſen Tagen definitiv beſeitigt werden, oder, was ich zu Gott nicht 
hoffe, unſere Feindſeligkeiten einen reinen und entſchie⸗ 
denen Charakter annehmen. Euer Durchlaucht theile ich dieſe 
meine An⸗ und Abſicht unumwunden mit. — Morgen Weittag 12 
Uhr iſt Fulda geräumt. — Ich werde meiner Arrieregarde den Befehl 
geben, nicht zu laden, wenn Sie daſſelbe thun. — Folgen Sie 
in einem Abſtande von : Meile ruhig nach. — Euer Durch⸗ 
laucht wollen begreifen, wie ſchwer es einem alten Soldaten werden 
muß, fein Terrain ohne Schwertſtreich zu räumen. Ich füge mich 
indeſſen nichtsdeſtoweniger einer höheren Macht, indem ich darin eine 
tiefe Beruhigung finde, daß dieſer Schritt, ſo Gott will, der Beginn 
einer erfreulichen Löfung aller der Schwierigkeiten und Differenzen 
ſein möge, welcher zur Zeit noch obſchweben, wodurch mir hoffentlich 
dann auch die Gelegenheit geboten ſein wird, perſönlich die Verſiche⸗ 
rung der ausgezeichnetſten Hochachtung und Verehrung zu wiederholen, 
womit ich mir zur Ehre mich unterzeichne: Euer Durchlaucht ganz ges 
horſamſter Karl Graf von der Gröben, koͤniglich preußiſcher Gene⸗ 
ral-Lieutenant und kommandirender General.“ 

Unterm 10. zeigte Graf v. d. Gröben durch Schreiben aus 
Hünfeld Morgens 10 Uhr dem Zürften Taxis an, daß an dieſem 
Tage, „ſeinem Verſprechen gemäß,“ ſeine Avantgarde bei Raßdorf, 
ſeine Spitzen von Setzelbach über Heſſelſtein, Kirchhaſſel, Malges, 
Lenibach in der Richtung auf Eitra, vor Hersfeld ſtanden, und daß 
am II. feine Spitzen vor Reinhards, Spahls, Wenigentafft, Walk: 
haufen, Unterweiſſenborn, Buckenau und Eitra ftehen würden. Er 
würde die letztgenannte Linie vielleicht ſchon heute (10ten) bezogen 
haben, wenn ſich nicht die ihm nachgeſendeten Infanterie- und Kar 
vallerie-Regimenter eben zu Hünfeld mit feinen von Fulda kommenden 
Truppen begegnet hätten. Er verlege heute (10 ten) ſein Hauptquar⸗ 
tier nach Vacha. Dann heißt es weiter im Schreiben des Grafen 
v. d. Gröben: „Damit aber die unglücklichen Verhältniſſe des 8. No⸗ 
vember ſich nicht wiederholen, ſo ſchlage ich Euer Durchlaucht vor: 
der letztgenannten, von meinen Truppen bezogenen Linie, gegenüber 
eine andere von Oberaſchenbach, Haſſelſtein, Standorf, Malges, 
Steinbach, Eiterfeld bis Neukirchen an der Fulda zu beziehen, und 
das Land zwiſchen beiden Linien von jeder Seite unbetreten zu laſſen. 
In dieſer Stellung erwarten wir beide die höheren Weiſungen. Graf 
von der Gröben drückt daun aus, wie „ungemein dankbar“ er für den 
„überaus gütigen Empfang“ fet, den fein Sohn bei Fürſt Taxis ges 
funden, und ſpricht die Meinung aus, daß es auf Seite des Fürſten 
unnöthig ſei, „ein Protokoll darüber aufnehmen zu laſſen, wer zuerſt 
geſchoſſen hat?“ Graf v. d. Gröben erkennt ausdrücklich an, daß 
„von preußiſcher Seite die erſten Schüſſe fielen“ und erklärt dies in 
ſolgender Weiſe, indem der den Schreiber des Briefes wie den Emp⸗ 
fänger gleich ehrende Schluß ſeines Schreibens an Fürft Taxis jo 
lautet: 5 

„Meine Truppen hatten bis zum 6. nicht geladen, als aber an 
dieſem Tage meine Feldwachen von Ihren Truppen zurückgedrängt 
wurden, erklärte ich Hochdenſelben offen, daß dadurch die Feindſelig— 
keiten von Ihrer Seite eröffnet worden. Sie eröffneten mir alsdann, 
daß Sie den Befehl hätten, mich zu delogiren, und als nun am 8. 
Ihre Truppen ohne Rückſicht auf meine Stellung dicht aufrückten, 
fielen von preußiſcher Seite die erſten Schüſſe und hatten den höͤchſt 
beklagenswerthen Erfolg. Ich frage: ob die k. baieriſchen Truppen 
es ſich würden haben gefallen laſſen, wenn ich mit den k. preuß. ihnen 
ſo auf den Hals gegangen wäre? Gewiß nicht! Und doch blieb ich 
dann noch ruhig in meiner Stellung, ohne weiter einen Schuß zu 
thun. Laſſeu fie uns jedoch von dem Vergangenen abſehen und nur 
verhindern, daß nicht erneuerte Schritte geſchehen, die das Uebel un⸗ 
heilbar machen; doch darüber find wir einig. Ich kenne Ew. Durch: 
laucht, und das iſt mir die ſicherſte Gewähr. Ihre Theilnahme an 


dem Verluſt unſeres vortrefflichen Grafen v. Brandenburg, dieſes 
Schildes unſerer Ehre, rührt mich tief. Sie iſt Ihrer würdig. Ge⸗ 
nehmigen fie die Verſicherung der ausgezeichnetſten Hochachtung und 
Verehrung, mit der ich mich zeichne Euer Durchlaucht ganz gehor⸗ 
ſamſter (gez.) v. d. Groeben, Generallieutenant.“ 

Es iſt nur noch zu bemerken ſchreibt die N. M. Z., daß auf 
die in dem vorſtehend angeführten Schreiben des Grafen v. d. Groeben 
enthaltenen Vorſchlaͤge wegen der beiderſeitig einzunehmenden Stel⸗ 
lungen Fürſt Taxis ablehnend geantwortet hat, indem die beiden 
Orte Reinhards und Spahls auf keinen Fall von den Preußen beſetzt 
3 dürften, wenn das Corps der Bundestruppen nach Hünfeld 
vorgeht. 

Kaſſel, den 14. November. (Köln. Ztg.) Geſtern hat der 
Preußiſche Commandant, Oberft-Lientenant v. Steinmetz hierſelbſt, 
von der Direktion der Main⸗Weſer⸗Bahn begehrt, daß keine Baiern 
und Oeſterreicher auf dieſer Bahn transportirt würden. Die Direktion 
hat zwar geltend machen wollen, daß ſie eine deßhalbige Zuſage nicht 
ertheilen könne und ſich dieſerhalb an das Finanzminiſterium zu wen⸗ 
den ſei; der Herr Commandant iſt aber der Meinung geblieben, daß 
er mit dem Finanz- Minifterium nichts zu ſchaffen habe, und daß er 
die Bahn ſprengen werde, wenn eine Beförderung der fraglichen 
Art zu befürchten bleibe. Es find hierauf die Wagenremiſen auf dem 
hieſigen Bahnhöfe, fo wie der Bahnhof zu Gunſershauſen ſtark beſetzt 
worden, und die abgehenden Züge werden dergeſtalt kontrolirt, daß 
ſtets dieſelbe Anzahl Wagen zurückkehren muß. So unangenehm dieſe 
Maßregeln der Direktion der Staatsbahn ſein mögen, ſo befriedigend 
und willkommen find fie dem Publikum; denn man ſieht daraus, daß 
noch nicht daran gedacht wird, uns den Baiern zu überliefern. Das 
Bataillon Preußen iſt geſtern wirklich von Marburg abgegangen, und 
zwar, wie wiederholt verſichert wird, nach Berlin, zufolge anderer Nach⸗ 
richten nach Magdeburg. In Marburg ſtehen nur noch 60 Ulanen. 
— Die Art und Weiſe, wie die Bundes⸗Exekution in Fulda vollzogen 
wird, überſteigt alle menſchlichen Begriffe. Der vorhinnige Landtags⸗ 
Abgeordnete Pfeiffer und mehrere Andere haben bekauntlich je 50 Mann 
und 1 Offizier Einquartirung bekommen, während Andere unter glei⸗ 
chen Verhältniſſen gar keine oder doch höchſtens 3—1 Mann erhalten. 
Pfeiffer hat ſich vor einigen Tagen darüber beſchwert. Bei allen Behörs 
den wurde ſich auf „höheren Befehl“ berufen 3. Herr v. Rechberg end⸗ 
lich verſicherte mit echt Baieriſcher — reſp. bundestägiger Naivetät: 
die Einlegung der 50 Mann c. ſei zur Strafe geſchehen, fie werde 
fortgeſetzt und nach einigen Tagen noch verſtärkt werden, und zwar fo 
lange, bis von den Einwohnern Fulda's Steuern gezahlt würden ꝛc. ze. 
Hat man je dergleichen vernommen? Man muß ſich dabei noch erin⸗ 
nern, daß Herr Pfeiffer gar nicht einmal Mitglied der letzten Stände⸗ 
verſammlung war, alſo an den Steuer-Beſchlüſſen nicht Theil genom⸗ 
men hat, und daß er überhaupt erſt vor einigen Wochen nach Fulda 
verſetzt worden iſt. In ähnlicher Weiſe ergeht es dem 70 jährigen 
Obergerichts-Präſidenten v. Warnsdorf, einem ergrauten Anhänger 
der Monarchie, „weil er Vorſtand des Ober-Gerichts iſt, was keine 
Stempel verwendet.“ Jede Bemerkung dazu iſt überflüffig. Bemer⸗ 
kenswerth iſt der Umſchwung der Anſichten bei den Demokraten. Selbſt 
unſere „Horniſſe“ wünſcht jetzt den Preußen aufrichtig den Sieg.“ 
Handelte es ſich dermalen um den Beitritt zu dem Bündniſſe vom 26. 
Mai, es würden ſich keine 17 Stimmen in der Stände⸗Verſammlung 


dagegen erklären. Zum Schluß meine oft geſtellten Fragen: Wird 

endlich die Unions⸗Verfaſſung verkündigt werden? Wird man endlich, 

endlich den Muth haben, muthig zu erſcheinen und die Stellung ein⸗ 

7 2 welche das Schickſal — vielleicht zum letzten Male — dar⸗ 
ietet? 

Kaſſel, den 16. November. (D. R.) Den verabſchiedeten 
Offizieren iſt der Befehl zugegaugen, ſich in Hanau nicht in Uniform 
ſehen zu laſſen. Ein großer Theil von ihnen befindet ſich hier. Das 
Hauptquartier des Fürſten Thurn und Taxis befindet ſich noch in Fuls 
da. Ein Theil der Reiterei ift in die Dörfer auf der Straße nach Lau⸗ 
terbach und Alsfeld verlegt. Das Korps des Feldmarſchalllieutenants 
Legeditſch kam geſtern in Biſchofsheim an der Rhön von Fulda an. 
Der Bürgerverein in Fulda iſt geſchloſſen. 

Seit einigen Tagen verbreitet ſich wieder das Gerücht von einer 
baldigen Rückkehr des Kurfürften. 

Hersfeld, den 15. November. Ich erfahre ſo eben, daß ein 
Waffenſtillſtand auf unbeſtimmte Zeit mit einer beiderſeitigen 24ſtün⸗ 
digen Kündigungsbefugniß abgeſchloſſen iſt. Die zwiſchen hier und 
Vacha ſtehenden Preußiſchen Truppen ſollen nun mehr ausgedehnt 
werden und zwar auf der Alsfelder Straße rechts und links bis Nie⸗ 
deraula und Hattenbach hin; auf der Homberger Straße bis Obern⸗ 
geis; auf der Fuldaer Straße bis Neukirchen und Rhina, auf der Kaſ⸗ 


ſeler Straße bis Breitenbach und endlich bis nach Eiſenach hin. Hier 


in der Stadt bleibt General v. Tietzen mit dem Stab; 1 Bataillon 
des 18. Jufanterie Regiments und die Artillerie. — Auch Schimmel⸗ 
pfeunig von hier ſoll ſich im Schefferſchen Lager in Fulda befinden. 

— Es ſoll geſtern von Berlin der Befehl eingetroffen fein, die 
Etappenſtraße unter allen Umſtänden, ſelbſt mit Gewalt der Waffen, 
zu halten und dieſes ſei auch dem Fürſten v. Thurn und Taxis notifi⸗ 
eirt worden. Demgemäß wurden Nachmittags die Vorpoſten verſtärkt 
und ein Bataillon des 18. Infanterie-Regiments rückte aus der Stadt 
bis nach Sieglos, 1 Stunde von hier au der Straße nach Hünfeld 
gelegen, dor. In der ganzen Umgegend von hier nach Vacha und 
Buttlar liegen 30 Bataillone Preußiſcher Jufanterie, die ſofort einfal 
len könnten, ſobald ſich Baiern heranwagen. (N. H. 3.) 

Oeſterreich. 5 

Wien, den 16. Novbr. (St. Anz.) Se. Majeſtät der Kaiſer 
wird ſich im Laufe der nächſten Woche zu einer großen Jagd nach 
Napagedk begeben. Freiherr von Jellachich und mehrere Generale wer⸗ 
den den Monarchen dahin begleiten, welcher bei dieſer Gelegenheit 
auch die Feſtung Olmütz inſpieiren will. — Nachdem die Grundla⸗ 
gen zum Entwurfe eines Geſetzes zur Einführung der Civil-Ehe im 
Miniſterium des Kultus berathen wurden, iſt, wie das Neuigkeits⸗ 
Büreau aus vollkommen verläßlicher Quelle vernimmt, beſchloſſen 
worden, einem ſolchen Geſetze weder Eingang, noch Geltung zu ver⸗ 
ſchaffen. Ein in dieſer Beziehung verfaßter Antrag werde im Mi⸗ 
niſterrathe zum Vortrage kommen, welcher über dieſen wichtigen Ge⸗ 
genſtand ohne Zweifel keine den erſten Beſchluß abändernde Eutſcheidung 
verhängen dürfte. — Die vom Juſtizminiſterium veranlaßte Umarbei⸗ 
tung des Strafgeſetzbuches für das ganze Reich iſt nebſt dem dazu ge⸗ 
hoͤrigen Publikations-Patente bereits vollendet und wird demnächſt 
zur Berathung im Miniſterrathe gelangen. 

Frankreich. 

Paris, den 14. Nov. (Köl. Ztg.) Die bonapartiſtiſche Partei, 
im erſten Augenblick vielleicht ein wenig überraſcht von dem ſtreng 
konſtitutionellen Tone der Botſchaft, ſcheint in einer Stelle derſelben 
das Loſungswort ihrer Propaganda: Reviſion der Verfaſſung! Ver⸗ 


längerung der Präſidentſchaft! wiedergefunden zu haben. Dieſe Stelle 
lautet: „Es iſt Jedermann geſtattet, die Reviſton der Verfaſſung bes 
ſchleunigen zu wollen, ausgenommen mir, der ich durch einen Eid ge⸗ 
bunden bin. Wenn die National ⸗Verſammlung die Reviſion be⸗ 
ſchließt, fo wird eine neue Conſtituirende über das Loans der Executiv⸗ 
Gewalt entſcheiden; wenn nicht, ſo wird im Jahre 1852. das Volk 
feierlich ſeinen neuen Willen kund geben.“ In letzteren Worten wollen 
Viele die ſchon oft angedeutete Abſicht des Präſidenten wiedererkennen, 
nöthigenfalls von der National-Berfammhung an das Volk zu appel⸗ 
liren, was er allerdings, nachdem er einmal ſein Mandat niederge⸗ 
legt hat, recht wohl ohne Verletzung ſeines Eides thun könnte. 

— Die geſtrige Sitzung der National-Verſammlung ward 
um 2 Uhr unter Dupins Vorſit eröffnet. Auf der Tagesordnung 
ſtanden nur Geſetzentwürſe ohne alle politiſche Bedeutung. Bei Ge⸗ 
legenheit eines Geſetzentwurfes in Bezug auf Algerien debütirt der 
neue Kriegsminiſter v. Schramm auf ſehr günſtige Weiſe, indem 
er ſich bereit erklärt, ſich in den Schooß des Ausſchuſſes zu begeben, 
um mit ihm eine neue Vorberathung zu halten, was, wie Paſſy ſich 
ausdrückt, der Vorgänger des neuen Kriegsminiſters ſtets verweigert 
habe. Victor Lefrane deponirt das Gutachten über das Geſuch des 
Generalprokurators von Bordeaux um Autoriſation zur gerichtlichen 
Verfolgung des Repräſentanten Chavoir wegen Tödtung des Journa⸗ 
liſten Dupont im Duell. Das Gutachten lautet auf Verweigerung 
der Autoriſation und wird morgen distutirt werden. 

— Das famoſe Complott gegen Dupin und Changarnier, eine 
Zeit lang in das Reich der Geſpenſtet verwieſen, ſcheint wieder Fleiſch 
und Bein annehmen zu wollen Das Individuum, das dem Poli⸗ 
zeikommiſſär der Nationalverſammlung die bezüglichen Entdeckungen 
gemacht, ſeitdem aber ſich allen Nachforſchungen und — wie der 
„Conſtitutionnel“ ſpottete — dem Dank des Vaterlands entzogen 
hatte — iſt wiedergefunden. Dieſes Individuum, mit Namen Alay, 
befindet ſich im Augenblick auf dem Krankenbett in der Charite. Er 
war in dieſem Hospital erſchienen mit allen Anzeichen großer körper⸗ 
licher Ermüdung und geiſtiger Unruhe und hatte wegen einer Ge⸗ 
ſchwulſt am Beine Aufnahme verlangt. Da er ſehr aufgeregt ſchien, 
ſo wurden ſofort beruhigende Mittel angewandt, und er erklärte dar⸗ 
auf, daß er es ſei, der dem Hrn. Yon von dem Komplott der 26 
Mitglieder der Geſellſchaft vom 10. Dezember geſprochen habe. Der 
Ton feiner Stimme, ſeine verſtörten Augen, ſeine ganze bewegte Hal⸗ 
tung ließen einen Augenblick glauben, daß man es mit einem Wahn⸗ 
ſinnigen zu thun habe, der, durch das Leſen der Journale irre ge⸗ 
macht, ſich die Rolle des Entdeckers bei dem angblicklichen Komplott 
beigelegt habe. Allein Allay belegte durch Briefe ſeine Identität und 
wurde alsbald vom Unterſuchungsrichter Brouſſais, dem dieſe ganze 
Affaire übertragen it, verhört. — Die Beingeſchwulſt, die Allay ge⸗ 
zwungen hatte, im Hospital eine Zufluchtsſtätte zu ſuchen, ſcheint 
von langem Marſchiren herzurühren, das feine Kräfte erſchöpft hat. — 
Der Conſtitutionnel iſt es, der heute dieſe unerwarteten Einzelheiten 
liefert. 5 
Großbritannien und Irland. 

London, den 14. November. Das Parlament wurde heute, 
gemäß der im geſtrigen Geheimrathe getroffenen Entſcheidung, im Ober⸗ 
hauſe durch eine Königl. Kommiſſion vom 14. November auf den 17. 
December protogirt. Viele Perſonen hatten ſich im Oberhauſe einge⸗ 
funden, um der Ceremonie beizuwohnen; das Unterhaus war dabei 
durch feine Beamten vertreten. — Der gewöhnliche Jahresball zum 
Beſten der Polniſchen Flüchtlinge findet heute in Guildhall ftatt; der 
ſtarke Abſatz von Eintritts⸗Karten verbürgt eine anſehnliche Einnahme. 
— In der vorgeſtrigen Verſammlung der Friedensfreunde zu Wrerham 
berichtete Herr Sturge über die Vermittlungsſchritte, welche er, Bur⸗ 
ritt und Wheeler bei der Schleswig⸗Holſteiniſchen und der Däniſchen 
Regierung zum Zwecke einer Beilegung des Krieges durch Schiedsrich⸗ 
terausſpruch nicht ohne Erfolg gethan haben, und verlas eine darauf 
bezüͤgliche Erklärung des „Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten 
für Schleswig⸗Holſtein“. Er ſetzte hinzu, daß ſie dieſe Erklärung 
natürlich nach Kopenhagen überſchickt und von dort die Antwort erhal⸗ 
ten hätten, man werde dieſelbe in ernſtliche Erwägung ziehen. — Im 
Direktorenhofe der Oſtindiſchen Compagnie leiſtete der neuernannte 
Oberbefehlshaber ihrer Truppen in Indien, General-Lieutenant Sir 
J. Grey, den vorgeſchriebenen Eid. t (Köln. Ztg.) 

Türkei. 

Con ſtantin opel, den 2. November. Bereits hat der Racen⸗ 
Krieg auch die Türkei ergriffen. Am 18. v. M. ſollte die chriſtliche 
Bevölkerung von Liwno durch die Türken überfallen und gemordet wer⸗ 
den. Am 16. iſt dieſes in Aleppo wirklich geſchehen. Türken und 
Araber überfielen Nachts die chriſtlichen Wohnungen, und richteten dar⸗ 
in ein ſchreckliches Blutbad an. Der griechiſche Biſchof erlag ihren 
Streichen. Nur wenigen gelang es, mit dem Leben, obwohl kaum 
ohne Verwundung davon zu kommen. Der Paſcha ſelbſt mußte ſich 
in die Feſtung flüchten. Die Erſcheinung der Araber bei dieſem Vor⸗ 
falle giebt Veranlaſſung zu verſchiedenen Muthmaßungen. Bem ſoll 
nämlich die Idee ausgeſprochen haben, dieſe wandernden Stämme zum 
Militairdienſte zu organijiven, was fie zu einem ſolchen zuvorkommen⸗ 
den Schritte veranlaßt haben mag. Bem wird überhaupt von den 
Alttürten feiner vielen Vorſchläge wegen, für welche das Miniſterium 
günſtig geſtimmt fein ſoll, als der gefährlichſte Neuerer angeſehen, und 
deswegen gehaßt. Auch hier tragt die polniſche Emigration alle ihre 
Fraktionen zur Schau. (Dieſe Mittheilungen des Lloyd ſcheinen in 
mehr als einer Hinſicht übertrieben zu ſein und find nur mit Vorſicht aufzu⸗ 
nehmen.) In Schumla wurde eine von ihnen angegzettelte kommuniſtiſche 
Verſchwörung, die mit der Ermordung ihres Auführers beginnen follte, 
nur durch das Dazwiſchentreten der großherrlichen Truppen verhindert. 
An der Spitze dieſes Complots wird der Pole Kolodzieſezyk, derſelbe, 
welcher in Ungarn auf Bem geſchoſſen hat, genannt, Die Bedingung, 
welche die türkiſche Regierung den polniſchen Flüchtlingen bei der Auf⸗ 
nahme in die Armee ſtellte, nämlich, daß ſie binnen Jahresfriſt die 
türkiſche Sprache erlernen, und eine militairiſche Prüfung ablegen ſoll⸗ 
ten, hat die Früchte getragen, daß mehrere Polen die ihnen für den 
Fall der Nichterfüllung derſelben zugeſicherten 6000 Piaſter ſich aus⸗ 
zahlen ließen, und ausgetreten find. Viele beabsichtigen, ſich nach Lon⸗ 
don und Nord-Amerika zu begeben. In Monaſtir hat ein fanatiſcher 
Derwiſch, angeblich hierzu inſpirirt einen vierzehnjährigen chriſtlichen 
Knaben und den venetiauiſchen Flüchtling Giuſeppe Tomaſi öffentlich 
erſchlagen. Der Religionshaß fängt überhaupt an, eine immer be⸗ 
drohlichere Geſtalt anzunehmen, Je mehr ihn die politiſchen Auordnun⸗ 

en zum Leben erwecken. Artim Bey, der ägyptiſche Erminiſter, hat 
Conſtantinopel zu ſeinem beſtändigen Aufenthalte gewählt. Der Padi⸗ 
ſchah hat eine Commiſſton niederſetzen laſſen, welche zur Aufgabe hat, die 
Wittwen und Waiſen der durch die Erplojlon des Linienſchiffes „Neiri 
Schevket“ Verunglückten zu verzeichnen, weil dieſe mit Penſtonen und 
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Unterſtützungen bedacht werden ſollen, zu welchem Behufe auch ſchon 
Sammlungen veranſtaltet werden. (Conſt. Ztg.) 


Locales ꝛc. | 

Poſen, den 21. November. Wie wir hören, wird von Morgen 
Donnerſtag ab der Muſikmeiſter des 4. Infanterie-Regiments, Herr 
Voigt, im Odeum Salon⸗Coneerte eröffnen. Wir machen das Pu⸗ 
blitum auf die vorzüglichen Leiſtungen dieſer trefflich eingeübten Ka⸗ 
pelle, welche ſich in den Bahnhofs⸗Concerten zur Genüge bewährt 
hat, noch beſonders aufmerkſam. An Neuigkeiten wird es nicht feh⸗ 
len, da Herr Voigt eine Auswahl von ungefähr 200 Opern-Ouver⸗ 
türen aus allen Schulen beſitzt. 

Aus dem Frauſtädter Kreiſe, den 18. Novbr. Die an⸗ 
geordnete Mobilmachung ift hier fo weit ihrer Vollendung nahe ge⸗ 
rückt, daß ſich morgen das hieſige Bataillon des 3. Garde-Landwehr⸗ 
Regiment in Marſch ſetzt. Mittwoch den 20. d. verläßt uns auch 
das nunmehr vollſtändig ausgerüſtete hieſige Bataillon des 19. Land⸗ 
wehr⸗Regiment. Bereits geſtern iſt das hieſige zweite Aufgebot in 
einer Stärke von 400 Mann ohne Waffen unter Führung des Haupt⸗ 
mann Heidebrandt v. d. Laſa ausgerückt. Auch die Fouriere der 
hier in einer Stärke von 200 Mann zuſammengezogenen Schwadron 
der Landwehr⸗Ulanen find heute bereits abgegangen, morgen wird die 
Schwadron nachfolgen. Geſtern wurden die ſämmtlichen hier ſtehen⸗ 
den Truppentheile auf dem Schloßplatz zuſammengezogen und nach⸗ 
dem der Kommandeur des hieſigen Bat. vom 19. Landw.⸗Regiment, 
Major v. Stückrath, den Mannſchaften in feierlichen, patriotiſchen 
Worten den Ernſt der Zeit zu Herzen geführt, ließ er ſie den Fahnen⸗ 
eid erneuern. Die Feierlichkeit verfehlte ihre Wirkung nicht und wir 
hörten viele der aus ihren häuslichen Berufsarten zu den Waffen 
Einberufenen den Wunſch ausſprechen: „Wenn es nur Eruſt wiirde 
und bald ins Feld gegen den Feind ginge, damit wir zu zeigen Ge⸗ 
legenheit fänden, daß wir dem Könige und dem Vaterlande nicht 
blos Treue mit Worten gelobt.“ — Heute ging der kommandirende 
General v. Brünneck Ercellenz nebſt dem Chef des Generalſtabes, 
der Adjutantur und dem Büreau des V. Armeekorps nach Glogau 
durch, woſelbſt ſie noch gegen Abend eingetroffen ſein werden. — 
Uebrigens herrſcht hier in allen Kreiſen der Militairverwaltung noch 
unausgeſetzt die angeſtrengteſte Thätigkeit, von der man nur dann in 
ihrem ganzen Umfange eine Vorſtellung haben kann, wenn man ſie 
aus unmittelbarer Anſchauung kennen lernt. Die Erfolge ſind aber 
auch für jeden Vaterlaudsfreund die erfreulichſten; denn die hier aus⸗ 
gerüſteten Truppentheile gewähren durch ihre treffliche, militairiſche 
Haltung und den patriotiſchen Geiſt, der ihnen inne wohnt, einen 
erhebenden Anblick und flößen ſelbſt dem zaghaften, kleinmüthigen 
Beobachter Muth und Vertrauen ein, wenn er weiß, daß dieſes nur 
ein ſehr geringer Theil unſeres wehrhaften, für ſeine Ehre und Selbſt⸗ 
ſtändigkeit begeiſterten, Preußiſchen Volkes ausmacht. 

» = Samter, den 19. Novbr. Unter den herzlichſten Segens⸗ 
wünſchen Aller derer, die es mit König und Vaterland redlich meinen, 
iſt heute unſer Landwehr» Bataillon ausgerückt. Der gute Geiſt des 
Bataillons hatte ſich trotz des herrſchenden, durch Ungewißheit und 
Zögerung herbeigeführten Mißmuths, dennoch dadurch bewährt, daß 
auch nicht einziger Exceß während ſeines mehr als achttägigen Auf⸗ 
enthalts vorgefallen iſt, obgleich bei dem außergewöͤhnlichen Andrange 
durch den in dieſe Zeit fallenden Jahrmarkt, durch das Geſtellen der 
Kavalleriepferde u. ſ. w. die Veranlaſſung dazu oft geboten war. In 
einer warmen und herzlichen Anſprache an das Bataillon wurde dies 


auch von dem Kommandeur deſſelben, Major v. Borkowski, rühmend 
anerkannt. Nachdem er ſeine Anrede durch ein dreimaliges Hurrah 
für Se. Majeſtät den König geſchloſſen, in welches die Soldaten, ſo 
wie das verſammelte Publikum donnernd einſtimmten, marſchirte das 
Bataillon unter dem Rufe: „Mit Gott, für König und Vaterland!“ 
in kräftiger ſchönſter Haltung ab. Moͤge dies das letzte Mal ſein, daß 
das Bataillon zu ſolchen ernſten Zwecken zuſammengezogen iſt, und 
mag auch unfere brave Landwehr dazu beitragen, daß endlich dauernd 
Friede und Ruhe dem an ſo vielen Wunden blutenden Vaterlande Zeit 
und Mittel gewähren, ſich zu erholen, und zu neuem Flor und Wohl⸗ 
ſtand kräftig emporzublühen. 

Schrimm, den 18. November. Die Begeiſterung bei der 
Nachricht von der Mobilmachung der preußiſchen Armee hat ſich faſt 
durchgängig auch bei den Polen hier gezeigt. Mit vieler Freude haben 
die Deutſchen hier den Muth wahrgenommen, der auf den Geſichtern 
der Landwehrleute, meiſtens Polen, ſich ausſpricht, und gerade von die⸗ 
ſen haben nur Wenige wollen reklamirt ſein, Viele hingegen haben von 
mitgebrachten Bittſchriften nicht einmal Gebrauch gemacht, und trotz 
der weiten Entfernung iſt das hieſige Bataillon gleich am Tage der 
Einberufung der Mannſchaften vollzählig geweſen. Dankbar erken⸗ 
nen dieſe die große Vorſorge der Militairbehoͤrde an. Das erſte Auf⸗ 
gebot iſt ganz neu eingekleidet, neue Mäntel, Waffenröcke, Beinkieider, 
Stiefel u. ſ. w. Das zweite Aufgebot iſt heute eingekleidet und wird, 
wie verlautet, uns ſofort verlaſſen, wohin, iſt noch ungewiß. Unter 
dieſen Mannſchaften empfinden es die meiſten ſehr ſchwer, ihre Fami⸗ 
lien zurücklaſſen zu müfjen, aber, nachdem die Thräne des Abſchiedes 
getrocknet iſt, gehen auch ſie freudig und gern, wohin König und Va⸗ 
terland ſie rufen. Auch ſie werden in alter gewohnter Weiſe zeigen, 
was der preußiſche Soldat werth iſt, wenn es ſeine Ehre gilt. Die 
Einwohner kommen dem Militair hier gern entgegen, Niemand murrt 
über die vielen und bedeutenden Einquartitungen, obſchon mancher 
Wirth 20 bis 30 Mann hat aufnehmen müſſen. 

Schrimm. -- Man hat oft behauptet, daß von allen preußi⸗ 
ſchen Behörden die der Poſt⸗ und Steuerverwaltung die vorzüglichſten 
ſeien, und daß beide untereinander um den Ruhm der Vollkommenheit 
wetteifern. Ob dies ſo iſt, wiſſen wir freilich nicht, aber das wiſſen 
wir, daß hier von der Steuerbehörde für das betreffende Publikum wohl 
einem großen Uebel durch ganz geringe Mittel könnte abgeholfen wer⸗ 
den. Wir meinen dies in Betreff des hieſigen Salz-Magazins. An 
demſelben iſt nur ein Beamter angeſtellt, der zugleich auch ſeine Dienft- 
ſtunden in der Kaſſe, auf dem Amte ſelbſt, abhalten muß, und daher 
nur Mittags oder Abends Salz verabfolgen laſſen kann. Das Publi⸗ 
kum muß daher warten, bis der Beamte Zeit hat, wodurch für Aus⸗ 
wärtige in dem Zeitverluſte oft Nachtheil und Schaden entſteht. Da 
der Abſatz des Salzes hier ſehr bedeutend it, der gegenwartige Beamte 
aber zu ſehr in Anſpruch genommen wird, jo möchte es wohl nicht nur 
in der Billigkeit ſondern auch in der Mothwendigkeit liegen, daß die 
Behörde einen beſonderen Salzfaktor anſtellte, der den gerechten Kla⸗ 
gen des Publikums über zu langes Warten vor der verſchloſſenen Thür 
des Salz⸗Magazins abzuhelfen im Stande wäre. 


Bromberg, den 17.Noobr. Zur Beſchaffung von Charpie 
und Leinwand hat ſich hier ein Verein von Damen gebildet; ein an⸗ 
derer Verein beſchäftigt ſich mit Einſammlung von Beiträgen zur Un⸗ 


terſtützung der hilfsbedürftigen Familien von eingezogenen Landwehr⸗ 
männern. Nicht unintereſſant iſt eine hier in letzter Zeit publieirte 

Nachweiſung der Thätigkeit des Comités für Schleswig⸗Holſtein. 

Nach derſelben ſind im Ganzen durch freiwillige Beiträge aus der Stadt 

361 Thlr. 6 Sgr. 6 Pf., durch eine Sammlung in der Stadt 130 Thlr. 

5 Sgr. 6 Pf. und durch Concerte und Feuerwerke 122 Thlr. 6 Sgr. 

6 Pf. eingekommen. Dazu ſind von den Staͤdten Strzelno und Schnei⸗ 

demühl 57 Thlr. 28 Sgr. hierhergeſandt, ſo daß die Geſammtein⸗ 
nahme des Comités 671 Thlr. 16 Sgr. 6 Pf. beträgt. Hiervon ſind 
200 Thlr. nach Kiel geſchickt, 295 Thlr. an Reiſeunterſtützungen für 
38 von hier abgegangene Freiwillige verwandt und 51 Thlr. 10 Sgr. 
4 Pf. an Verwaltungskoſten verausgabt, jo daß noch ein Beſtand 
von 125 Thlr. 6 Sgr. 2 Pf. übrig bleibt. 


z Gneſen, den 19. November. Sonntag den 17. d. Nach⸗ 
mittags iſt in Veranlaſſung eines Konfliktes, den ein Landwehrmann 
mit einem hieſigen jüdiſchen Einwohner bekam, weil Erſterer Letzteren 
an ſeinem langen Bart gezupft hatte, ein Auflauf auf dem hieſigen 
Markte entſtanden. Der juͤdiſche Einwohner hatte ſich, nachdem er 


den Landwehrmann thätlich angegriffen, in den Laden des jüdiſchen 


Materialiſten Brock — dem Röderſchen Gaſthofe gegenüber — geflüch⸗ 
tet und es verſammelten ſich vor dieſem Laden viele Landwehrmänner 
und Civiliſten, um des jüdiſchen Einwohners habhaft zu werden. 
Der Laden wurde geſchloſſen und die Menge ſchickte ſich an, denſelben 
zu ſtürmen, als einige Oſſiziere und Mannſchaften von der Wache er⸗ 
ſchienen und dem Auflaufe ein Ende machten. Einige Fenfter im La⸗ 
den ſind zerbrochen worden. Da auf den Abend neue Exceſſe befürch⸗ 
tet wurden und hier allgemein bekannt geworden, daß in Bromberg 
ähnliche Exceſſe vorgefallen, ſo wurde die Wache verſtärkt und einige 
Patrouillen in der Stadt gemacht. Weitere Exeeſſe ſind nicht vorge⸗ 
fallen. Sollten die Blätter über dieſen Vorfall, der übrigens keine 
politiſchen Urſachen hat, etwa andere Nachrichten bringen, ſo darf ich 
dieſe im Voraus als unrichtig bezeichnen. — Das 2te Aufgebot iſt 
geſtern früh in Ordnung nach Stettin abmarſchirt. 

(Vorſtehenden, uns aus zuverläſſiger Quelle mitgetheilten Sach⸗ 
verhalt geben wir zur Beſeitigung etwaiger falſcher Gerüchte. D. Red.) 


+ Inowraclaw, den 20. November. Der Abmarſch unſerer 
Dragoner⸗Escadron iſt, nachdem derſelbe durch eine Contre⸗Ordre bis 
auf Weiteres aufgeſchoben und der Rittmeiſter o. Ilow, zur Gneſener 
Landwehr⸗Schwadron verſetzt, durch den Premier⸗Lieutenant v. L. abs 
gelöft worden war, geſtern endlich erfolgt. Die Mannſchaften ließen, 
als fie zum Abreiten fertig waren, Inowraclaw noch hoch leben und 
zogen dann, die transportabel Kranken und ſämmtliche Militair⸗Effec⸗ 
ten auf großen Wagen mit ſich nehmend, freudig von dannen. Mit 
Ausnahme einiger Garde-Dragoner, die hier Pferde in Empfang neh⸗ 
men ſollen, iſt unſer Städtchen gänzlich von Militair entblößt. Unſer 


Kreis ſoll, außer den ſchon gelieferten Pferden, noch 160 Stüd be⸗ 


ſchaffen. | 

Durch Verwendung des oben erwähnten Premier-Lieutenants, 
jetzigen Commandeurs der 1. Escadron, 3. K. Dragoner-Regiments, 
wird ſeit Kurzem täglich einer von den im Gefängniſſe ſitzenden 
Tſcherkeſſen zu ihrem kranken Kameraden im Lazareth geführt, um ſich 
mit ihm zu unterhalten. Sobald das Publikum bei dieſer Promenade 
einen der Fremdlinge erblickt, werden denſelben namentlich Cigarren 
in Menge offerirt, die ſie zwar auch annehmen, aber dem ſie begleiten⸗ 
den Gefangenwärter zu tragen geben. 


J Von der Polniſchen Grenze. — Die Mobilmachung der 
Landwehr iſt das Tagesgeſpräch. Ohne Murren, ohne Zögern ſind die 
Polniſchen Landwehrleute 1. und 2. Aufgebots nach dem Stabsquar⸗ 
tier gegangen; bis in die niedrigſten Schichten der Bevölkerung dringt 
der Geiſt der Erhebung, Niemand will von einer Oeſterreichiſchen 
Oberherrſchaft etwas willen. Selbſt Frauen ſprechen ſich laut darüber 
aus, daß Zögern nur verlorenes Spiel iſt, und es fängt bereits ein 
allgemeines Mißtrauen an ſich einzuſchleichen, weil man glaubt, daß 
alle dieſe Anſtalten nur zum Schein getroffen werden und es doch 
nicht zur That kommen wird. 


Die bisher in Kaliſch kantonpirende Ruſſiſche 6. Infanterie⸗Diviſion, 
unter Befehl des General-Lieutenauts Dreſcher, wurde nach Warſchau 
berufen, als der Kaiſer dort war; ſie lagert zur Zeit noch in dem per⸗ 
manenten Lager bei Powonsk, und von ihrer Rückkehr iſt bis jetzt nichts 
zu hören. Die gegenwärtigen Zeitereigniſſe koͤnnen dazu beitragen, 
daß dieſer Truppentheil nach Kaliſch nicht mehr zurückkehrt und eine 
andere Direktion erhält. In Kaliſch ſtehen zur Zeit 2 Compagnieen, 
die den nöthigen Wachtdienſt verſehen, in der ganzen Gegend herum, 
und in den kleinen Städten iſt kein Militär wahrzunehmen. Dagegen 
beſchaftigen hauptſächlich das kaufmänniſche Publikum die zu Neu⸗ 
jahr eintretenden neuen Zoll-Einrichtungen. Die Grenzbeſatzung foll 
ganz militäriſch organiſirt, und auf eine Meile 80 Mann zur Aufjicht 
zu ſtehen kommen. Vorläufig beabſichtigt man Erdhütten zu bauen 
und in die nächſten Dörfer die Leute unterzubringen. Ein Ruſſiſcher 
Major, der den Titel Brigadier führt, reiſte in dieſen Tagen an der 
Grenze und inſpicirte die Lokalitäten. Da man beabſichtigt, dem 
Schmuggelhandel hiermit den Todesſtoß zu geben, der jetzt viele Leute 
ernährt und auch den Preußiſchen Grenzſtädten und Breslau vielen 
Gewinn bringt, ſo wird das wohl zu vielen Conflikten führen. Alle 
Kaufleute beeilen ſich auch, ſich mit Waaren zu verſehen, da der Ruſſiſche 
Zolltarif höher geſtellt und andere Poſitionen hat, als der Polniſche; 
auch ſollen blos 4 Eingangspunkte ſtattfinden: als bei Myslowitz, 
Kaliſch, Peyſern, bezüglich der Warta, und Thorn oder Nieſzawa. Die 
Polniſchen Einwohner ſind voller Erwartung, was aus den Zuſtänden 
in Deutſchland werden wird. Die daſigen Jeitungen ſchreiben wenig 
oder gar nichts in dieſer Beziehung. Sie ſchütteln den Kopf und drücken 
ihr tiefes Bedauern aus, daß das Miniſterium ſich ſo in's Schlepptau 
nehmen läßt und nicht mit mehr Energie handelt. Allgemeine Sym⸗ 
pathie würde auch dann dort ſich regen, wenn Preußens Ehre mit 
Nachdruck gewahrt würde. 


Muſterung volniſcher Zeitungen. 


Der Goniec Polski bringt in Nr. 115. über die gegenwärtige 
Stimmung der Polen in Galizien, die ſich in den Deutſchen Wirren 
für Preußen ausſpricht, einen ſehr beachtungswerthen Correſpondenz⸗ 
Artikel aus Krakau, aus dem wir Folgendes entnehmen: 

Geſtern (am 13. d. M.) gelangte die Nachricht von dem blutigen 
Rencontre zwiſchen den Baiern und Preußen zu uns, die auf telegra⸗ 
phiſchem Wege nach Krakau geſandt war. Sie iſt in dieſem Augen⸗ 
blick der einzige Gegenſtand der Unterhaltung. Sie werden mir daher 
geftatten, daß ich Ihnen kurz Jagen darf, wie wir hier dieſe verwickelte 
Frage auffaſſen. 


— 


Zunächſt ſchicke ich die Erklärung voran, daß unſere Sym⸗ 
pathien für Preußen ſind, und zwar aus dem Grunde, weil die 
Kurheſſiſche Sache, und ſomit auch ihr Vertheidiger (wofür man da⸗ 
mals Preußen hielt) ein Recht auf unſere Sympathien hat. Die 
Nachricht von dem Reſultat der Berliner Miniſter-Conferenz vom 
2. d. M. und von der Entlaſſung des Herrn v. Radowitz berührte uns 
höchſt ſchmerzlich, wiewohl der Letztere einer unſerer größten Feinde iſt. 
Der legale Kampf in Heſſen, das männliche Ausharren auf dem ein⸗ 
mal eingeſchlagenen Wege und bei der einmal gefaßten Meinung, das 
auf dem Grundſatze der Gerechtigkeit geſchloſſene Bündniß (die Union), 
das ſo viele Regierungen, Armeen und Einwohner vereinigt, das Alles 
bietet eine ſeltene Erſcheinung in der Geſchichte dar. Wie ſollten wir, 
die wir ſelbſt hier täglich Uebermacht und Gewalt erleiden, uns nicht 
über den Triumph der Wahrheit im Auslande freuen, wie ſollten wir 
dem Beſchützer des Rechtes nicht freudig zujauchzen? ...... 


Perfonal: Chronik. 


Poſen, den 19. November. (Amtsbl. Nro. 47.) Dem Wund⸗ 
arzte I. Kl. u. Geburtshelfer Fritſch zu Vierraden iſt die Kreis⸗Chirur⸗ 
genſtelle Bomſter Kreiſes verliehen und ihm die Stadt Bomſt zum 
Wohnſitz angewieſen worden. — Der Kreis-Phyſikus Dr. Völkel zu 
Culm iſt in die Kreis-Phyſikats-Stelle Meſeritzer Kreiſes verſetzt wor⸗ 
den. — Dem Wundarzte I. Kl. u. Geburtshelfer Schmidt in Jarvein 
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iſt die Kreis⸗Chirurgenſtelle Pleſchener Kreiſes verliehen worden. — 
Dem Regierungs⸗Aſſeſſor Schneider iſt die kommiſſ. Verwaltung des 
Königl. Landrathsamts Meferiger Kreiſes übertragen. — Der Bürger⸗ 
meiſter v. Knobelsdorf zu Bomſt iſt in ſeinem Amte beſtätigt worden 
und die Kreisbotenſtelle zu Koften ift dem bisherigen Kreiskaſſenboten 
Diſchlatis verliehen. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Angekommene Fremde. 
Vom 20. November. 


Hotel de Dresde: Die Gutsb. v. Gutowski aus Nuchoein, Modli- 
bowski a. Siedlecin u. Grf. Kraſinski a. Nadziejewicz; Partik. 
Wieckowski a Trzemeſzno; Regierungsrath Wulfsheim a. Glogau; 
Lient. im 8. Landw. Regt Fremdling a. Oblen. 

Schwarzer Adler: Domainenp. Leon a. Bolewice; die Gtsb. v. Zychlinski 
a. Eda Fr. v. Pſtrokonska a. Welna u. v. Mruczynski 


a. Cbwakkow 

Lauk's Hotel de Rome: Die Lient. im 38. Landw. Neat. Malewski 
u. v. Linden a. Wohlan; Dr, med Hoffmann a. Leubus; die Gtsb. 
v. Pomorski a. Grabianowo u. Fr Materne a. Chwalkowo; Dberf. 
Trampezynski a. Tomysl; Kaufm. Boas a Lande berg a. W. 

Bazar: Die Einwohner Malinsti a. Samoſtrzel u Mrißynski aus 
Michaleze; Gutsp. Wollſchleger a. Zbietki; die Gutsb. Nichthofen 
a. Koninko u Fr. v. Swinarska a. Sarbia. 


Hotel de Baviere: Major d. Artill. v. Gizyckti a. Görlitz; Pr.-Lieut. 
im 5. Artill.⸗Regt. Krauſe a. Sagan; Lieut. v. Niebelſchütz aus 


Wohlau. 

Hotel de Berlin; Kaufm. Bernſtein u. Kaſſen-Rendant Grothe aus 
Schwerin a.“ W.; Kaſſ.⸗Rendant Bruſſatis a. Gniewkowo; Nittm. 
Rochlitz a. Bentſchen; Pr.Lieut. Neder a. Glogau; Aſſiſtenz⸗ Arzt 
Dr. Kaufmann a. Breslau. 

Hotel à la ville de Röme: Oekonom Michler a. Wielichowo; Bürger 
Laskowski a. Schroda; penſ. Bürgerm. Lewandowski a. Samter; 
Wirthſch. Fr. Gosnikowska a. Skupia. 

Hötel de Pologne: &r.-Tarator Kramer aus Schmiegel; Poſthalter 

Wodarg a. Jarocin; Kaufm. Palm a. Rieſenburg. 


— —— — —-— — — — 


Posener Markt-Bericht vom 20. November, 
Weizen (d. Schſl. z. 16 Mtz.) 1 Thlr. 18 Sgr. 11 Pf. NN 10% 1 9 Pf. 
i 1 9 9 is 


Roggen dito — 7 » „ » I» 
Gerste dito — 28 II bis 11 3» 4» 
Hafer dito — 20 — bis — 22 3 
Buchweizen dito nne wie bis en ee 
Erbsen dito = 2 —- 2» — bi —. —. 
Kartoffeln dito — +» 12. — , bsı— » 14, — 
Heu (der Ctnr. zu 110 Pfd.) — » 0 » — bis » 25 — 
eee 0 acer 
Butter (ein Fess zu. 8 bed.) . 20 une bis 1 25 — 
o vember. 


(Nicht amtlich.) 
r. 


Marktpreis für Spiritus vom 20. Nov 
s 133 — 135 Thl 


Pro Tonne von 120 Quart zu 808 Tralle 


— nn nn 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


CC.. Aw ˙ m ... 7⅛˙ͤ%lr—x pp p 


344334444424444 4443444434444 

m Verlage von Im. Tr. Wöller in # 
. d durch jede Buch⸗ & 
handlung des In- und Auslandes 2 
bezogen werden, in Poſen vorräthig bei Ge⸗ 45 
brüder Scherk, Markt- und Franziska⸗ . 
nerſtraßen⸗Ecke No. 77.: 45 
Unterweiſendes 25 


Muſterbuch 


zur richtigen Abfaſſung von 
Briefen u. Geſchäftsaufſätzen & 


8 
20 


aller Art 5 

für die verſchiedenartigen Vorkommniſſe 5 
im Leben, 55 

oder 25 


Praktiſche Anweiſung für alle Stände 15 
zum gehörigen ſchriftlichen Gedankenausdruck 80 
im Freundſchafts⸗, Familien- und . 
Geſchäftsverkehr, 75 

erläutert durch 440 Muſterbriefe und — 
ormulare zu Geſchäftsaufſätzen, , 
(Dokumenten, Urkunden, Schei⸗ 
nen), fo wie Eingangs: u. Schluß % 
formeln zu den einzelnen Briefarken. Nebſt 25 


Regeln über das Aeußere und Verſenden der # 
Briefe, das Titelweſen ꝛc. ꝛc. und 33 erklären % 
* den Abbildungen. — 
Von Gg. A. Winter, Oberlehrer. 3 
„Vielfach erweiterte und ſehr vermehrte Aus⸗ & 
4 gabe von deſſelben Verfaſſers „Briefſchüler x 


S bbb A 


0 o 
4 2te Auflage.“ 35 
3 eleg. gebunden 20 Sgr. % 


J Ein durch und durch praktiſches Buch, welches * 
„bereits in feiner urſprüngl. Geſtalt (als & 
3 Schulbuch) als treffl. Hilfsmittel zur Ausbil 55 
„dung des Stols fo großen Beifall fand, daß 
. von vielen Seiten an den Verf. der Wunſch 85 
3 gerichtet ward, doch auch eine befondere, er⸗ 4 
e weiterte Ausg. für Erwachſene einzurichten. 25 
Nach dem einſtimm. Urtheile iſt alles darin 5 
4 Enthaltene aus dem Leben gegriffen, der Styl 2 
= weder geſucht, noch verwäſſert, ſondern flie⸗ 30 
„ßend, rein, durchaus einfach und ganz natür⸗ 2 
= lich; jede Seite bietet Brauchbares in Menge. 3 
Daß es ſich überhaupt in jeder Weiſe vor den & 
es gewöhul. Briefſtellern, Hausſeeretairen ꝛc. eh⸗ 45 
renvoll auszeichnet, verſteht ſich wohl von ſelbſt, 3 
i denn Winter's höchſt prakt. Leiſtungen ſind 1 
3 allwärts rühmlichſt genug bekannt und feine % 
Schriften in ſehr vielen Schulen des In- und — 
Auslandes verbreitet. 35 


Seegers ve ein eis e ed eb Err 
Ne S 
2 r 


go 
Aueige für Offiziere. 
8 Durch alle Buch- u. Landkartenhandlungen 

iſt gratis zu haben, Poſen bei E. S. Mitt⸗ 8 
5 ler, Heine und Gebr Scherk: 
8 LTebersichtsnetz von 
8 Reymann's 8 
Topographiſcher Militairkartes 

von Deutschland 

in 359 Blättern, Maasstab 5451555 der na- 
8 türl. Grösse, das Blatt 15 Sgr , bei Be- 
S stellung der ganzen Karte oder minde- 
8 stens 40 ver Blätter das Blatt 

Jer. 

Von dieſer klaſſiſchen Specialfarte 
find circa 200 Blätter (ganz Nord- und Mit- 
tel⸗Deutſchland) erſchienen und in allen Buch⸗ 

8 und Kartenhandlungen vorräthig oder in kürze⸗ 
ſter Zeit zu erhalten. — Von allen Spe⸗ 
cial⸗ Karten über Deutſchland 
nimmt dieſe bekanntlich ihrer Ge⸗ 
diegenheit und Nichtigkeit wegen 
den erſten Nang ein. (Verl. von C 
Flemming.) 
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Bei J. J. Heine, Markt 85., ift eingetroffen: 
Illuſtrirter 


Kalender für 1851. 


Preis 1 Thlr. 6 Sgr. 


Aufgebot. 

Zur Anmeldung etwaniger Anſprüche an die Amts⸗ 
Kaution unſers bisherigen Salarien-Kaſſen-Kon⸗ 
trolleurs Jeſchal haben wir einen Termin auf 

den 21. December c. Vormittags 10 Uhr 
vor dem Herrn Kreis-Richter Roſenkranz hier⸗ 
ſelbſt in unſerm Geſchäfts-Lokale angeſetzt, und la⸗ 
den diejenigen, welche Anſprüche an die Kaution zu 
haben vermeinen, unter der Verwarnung vor, daß 
fie nach fruchtloſem Ablauf des Termins mit ihren 
Anſprüchen an die Kaution präkludirt und nur an 
die Perſon der Wittwe und der Erben des Jeſchal 
werden verwieſen werden. 

Rogaſen, den 4. Auguſt 1850. 

Königl. Kreis⸗Gericht J. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Appolinar Kiedrzyns ki gehörige, 
zu Gollanez sub Nr. 12. belegene Grundſtück, 
beſtehend aus 298 Morgen Land, 28 Morgen 147 
Rut hen Wieſen, abgeſchätzt auf 11,820 Rthlr. 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein in der Regiſtra⸗ 
tur einzuſehenden Taxe, ſoll am 14. Mai 1851 
Vormittags 10 Uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle 
ſubhaſtirt werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger namentlich die Erben des verſtorbenen Johann 
Wilhelm Heyſe aus Chodzieſen werden hierzu 
öffentlich vorgeladen. 

Wongrowiee, den 17. September 1850. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 
I. Abtheilung. 


Aufforderung. 

Bürgerliche Schneidermeiſter, welche Miltiair— 
Arbeiten zu übernehmen Willens ſind, haben ſich 
ſofort bei dem unterzeichneten Depot (Magazin⸗ 
Straße No. 7.) zu melden. 

Poſen, den 19. November 1850. 
Königliches Train-Depot 5. Armeekorps. 


Ein junger, militairfreier Landwirth, der Deuts 
ſchen und Polniſchen Sprache gleich mächtig, wel⸗ 
cher unter den jetzigen Umſtänden nicht entriren will, 
wünſcht eine ſelbſtſtändige Stelle als Inſpektor oder 
Adminiſtrator. Die Kaution nach Belieben. Nä⸗ 
heres auf frankirte Anfragen in der Expedition dieſer 
Zeitung. 


In Folge meiner Verſetzung bin ich ſeit dem 1. 
November c. von Rogaſen nach Inowraelaw 
verzogen, was ich mit dem ergebenſten Bemerken zur 
Kenntniß meiner geehrten Mandanten bringe, daß 
ich meine ſämmtlichen Hand⸗Akten dem Secretair 


Herrn Gehrke in Rogaſen übergeben und dieſem 


auch mit Vollmacht zur Empfangnahme meiner Des 
ſervitenrückſtände verſehen habe. 
Inowraclaw, den 2. November 1850. 
Der Rechts-Anwalt und Notar 
Emil Brachvogel. 


Ein praktiſch geübter Deſtillateur, militairfrei, 
ſucht ein Engagement. Gef. Off. werden in der Er- 
pedition dieſer Zeitung unter J. B. angenommen. 


Anzeige 
des Stähr-Verkaufs zu Grambſchütz bei 
Namslau. 

Der bezeichnete Verkauf findet hier, wie auch in 
Kaulwitz (wo ſich gleichfalls mittelſt der Gramb⸗ 
ſchützer Heerde gezüchtete Stähre befinden), täglich 
ſtatt. 

Auch ſind bei beiden Schäfereien Zucht-Mutter⸗ 
ſchaafe zu verkaufen. 


Grambſchütz, den 20. Novembeer 1850. 
Das Gräfl. Henckel v. Donners markſche Wirth⸗ 


ſchafts⸗Amt von Grambſchütz-Kaulwitz. 


Einen Schlag harten und dichten Holzes am 
Fluſſe werde ich durch Verſteigerung gegen baare 
Zahlung am 6. December e. aus freier Hand am 
Orte ſelbſt verkaufen. Kaufluſtige lade ich hiermit 
ein. Murzynowo, den 20. November 1850. 

Thomas Lewandowski. 


Ein Flügel-Inftrument wird baldigſt zu miethen 
geſucht. Von wem? erfährt man große Ritterſtr. 
No. 14. Parterre. 


Zwei Pferde und ein leichter verdeckter Reiſewagen 
auf Druckfedern und ein Arbeitswagen ſteht zum 
Verkauf Berlinerſtraße No. 15 a. 


Kleine Ritterſtraße No. 6. Parterre rechts iſt eine 
freundliche Wohnung von 3 kleinen Stuben, Küche, 
Keller, Bodenkammer ıc. von Weihnachten ab we⸗ 
leben des jetzigen Inhabers billig zu ver: 
miethen. 


Zwei moͤblirte Stuben nebſt Pferdeſtall ſind fl. 
Ritterſtraße No. 2. im J. Stock ſofort zu ver⸗ 
miethen. 


Deutſche 
Betriebs⸗Kapitals⸗ u. Ausſteuer⸗Anſtalt 
zu Berlin. 

Für Knaben und Mädchen.) 


Dieſe, für die Begründung der bürgerlichen Exiſtenz fo wohlthätige Auſtalt, welche dem vermö— 
genden, wie dem minder begüterten Familienvater, unter namhaften Vortheilen, die Mittel gewährt, auf 
leichte Weiſe die Zukunft feiner Angehörigen zu ſichern, hat bereits im zweiten Jahre ihres Beſtehens ſich 


den Ruf der ſolideſten und wohlfeilſten aller ähnlichen Auſtalten erworben. 


Indem dieſelbe ſowohl Knaben 


als Mädchen zur Verſicherung von Betriebs- und Ausſteuer-Kapitalien im Betrage von: 


= 100 Rthlr. bis zu 10,000 Rthlr. = 


annimmt: gewährt ſie insbeſondere die Vortheile, daß die feſtgeſetzten Prämienbeiträge ſich niemals 
erhöhen; daß beim Todesfalle eines Mitgliedes die geleiſteten Prämien⸗Beiträge zurückerſtattet wer- 
den, und daß nicht nur das verſicherte Kapital, ohne Rückſicht, ob das Mitglied ſich alsdann ſchon verhei- 


rathet oder ſelbſtſtändig macht, oder nicht, pünktlich 
den Mitgliedern ertheilten Receptionsſcheine, wenn die Bei⸗ 


zahlung kommt, — ſondern daß auch die 


an dem ſtatutenmäßig beſtimmten Termine zur Aus⸗ 


träge darauf fünf Jahre gezahlt, jederzeit als geldwerthe Dokumente zu betrachten ſind, indem die 
Anſtalt, gemäß §. 61. des Statuts, ſowohl Darlehne darauf bewilligt, als dieſelben auch für einen, nach 
liberalen Grundſätzen zu beſtimmenden, Preis jederzeit zurücktauft. 

Der Vorſtand der Anſtalt beſteht aus 4 Direktoren und 6 Kuratoren, — Männer welche das all— 
gemeine Vertrauen genießen und aus der Zahl der Vertreter der Mitglieder alljährlich neu gewählt werden. 
Auch ſteht binnen Kurzem die Ernennung eines Königl. Regierungs⸗Kommiſſarius, zur Führung der Ober⸗ 
aufſicht Seitens der hohen Miniſterien, zu gewärtigen. N 

Anmeldungen zur Aufnahme von Mitgliedern werden angenommen, fo wie auch das Programm 
der Anſtalt, die Aufnahme⸗Bedingungen enthaltend, unentgeldlich verabreicht beim Agenten 


Getz Weyl, Poſen, Friedrichsſtraße No. 36. 


222222222 SSese ee ee. 
v . Hiermit erlaube ich mir, 
mein neu etablirtes EA: 


0 ren⸗Geſchã 

9 dem geneigten Wohlwollen eines geehrten Pu⸗ 

4 blikums beſtens zu empfehlen, und verſichere 
ich bei den billigſten Preiſen die reellſte Be⸗ 

N dienung. 
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Munk, 
Markt No 88. 8 


9 4ͤ4ͤ44„„«4„4„% 


Filz- und Gummi -Schuhe für Herren und Da- 


men, ſo wie Gummiſchuhe mit Lederſohlen für Kin⸗ 


der a 1 Rthlr. das Paar empfiehlt 
S. Kantorowiez jun., Wilhelmsſtr. No. 9. 


Eine Sendung von modernen geſtick⸗ 
ten Cachemir-Weſten, ſo wie andern 
eleganten Weſtenſtoffen erhielt 


Ed. Vogt's Wittwe, 


Wilhelmsplatz No. 14. im Kaczkowski⸗ 
2 ſchen Hauſe. 


So eben erhielt ich eine Sendung von 


ächtem chineſiſchen, 
ſchwarzem Blumen Thee 


in zwei Sorten 
in +, 4, 1 Pfunden. Jedes Packet iſt blom⸗ 
birt, als Beweis, daß der Thee wirklich acht und 
ungemiſcht iſt. 
Preis fürs Pfund 3 Rthlr. 10 Sgr. und 4 Kthlr. 


Louis Merzbach, 


Neue Strafe No. 14. 


Feinſten Batavia-Arac, Engliſchen Porter und 
verſchiedene Sorten Weine empfiehlt billigſt 


er 5 J. Freundt. 


ODEUM. 
Heute Donnerſtag den 21. November 1850: 


1. Großes Konzert 


von der Kapelle des Königh 4. Infanterie⸗Regts., 

unter Direktion des Muſikmeiſters Herrn Voigt. 
Unter anderen Piecen werden vorgetragen: 

1) Ouvertüre. Ein Sommernachtstraum, v. Mendels⸗ 

ſohn Bartholdy. 

2) Ouverture. Der Maskenball, v. Auber. 

3) Leuchtkugeln. Großes Potpourri v. Friedr. Laade. 
Kaſſeneröffnung 6 Uhr, Anfang des Konzerts 

7 Uhr. Entrée 23 Sgr. 


ELISIUM. 
Heute Donnerſtag, den 21. November: 


Wurſt⸗Picknick 


nebſt Tanzvergnügen 
bei T. Zochlinsti, Friedrichsſtr. 28, 


5 ) 
Barteldt's Kaffeehaus, 
Markt No. 8. 
Heute Donnerſtag und morgen Freitag Abend 
Harfen⸗ Konzert von der Familie Varherr. 
Zum Abendeſſen Haſenbraten und verſchiedene 
andere Speiſen. Freundliche Einladung, 


Drei Thlr. Belohnung. 


Es iſt am Dienſtag Abend 6 Uhr beim Ausffei⸗ 
gen aus dem Poſtwagen oder auf dem Wege durch 
die Friedrichs- und Schloßſtraße über den Markt, 
eine ziemlich große ſilberne Schnupftabaks⸗Doſe 
verloren gegangen. Der Finder erhält bei Abgabe 
derſelben obige Belohnung. 

Alex. Gadebuſch, Markt No. 57. 


